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Vergewaltigung:
Kantonsgericht
reduziert Strafe

Kriens Ein Taxifahrer, der im
März 2016 in Kriens eine Aust-
ralierin vergewaltigt hatte, ist
vom Kantonsgericht Luzern zu
einer Freiheitsstrafe von sechs
Jahrenverurteiltworden.Damit
reduzierte es die vomKriminal-
gericht festgelegteFreiheitsstra-
fe um ein Jahr, wie das gestern
veröffentlichteUrteil zeigt.

Im Zeitraum von 2010 bis
2016 hatte der Mann mehrere
Frauen in seinem Taxi sexuell
genötigt, belästigt oder verge-
waltigt. Die Frauen waren im-
mer alkoholisiert, teilweise
stark. Die letzte Straftat beging
der Pakistani, der seit über 20
Jahren inderSchweiz lebt,Ende
März2016.Damalsvergewaltig-
te er in Kriens eine 18-jährige
Australierin.

Beschuldigter ist
teilweisegeständig
DermehrfacheFamilienvater in
dritter Ehe war vor Gericht teil-
weise geständig. Das Luzerner
Kriminalgerichthattedenheute
46-Jährigen letzten Mai zu sie-
ben Jahren Freiheitsentzug,
einem Berufsverbot von fünf
JahrenundzurZahlungderVer-
fahrenskosten in der Höhe von
über60000Frankenverurteilt.
Sein Anwalt legte daraufhin Be-
rufungein.Er fordertedrei Jahre
mit teilbedingtem Vollzug und
wies auf die positive Prognose
seines Mandanten hin. Dieser
arbeiteheute ineinerFestanstel-
lung als Touristenführer sowie
Carchauffeur und sei seit der
U-Haft vor drei Jahren nicht
mehr aktenkundig geworden.

Anders als die Vorinstanz
beurteilte das Kantonsgericht
das Verhalten des Beschuldig-
ten in zwei Fällen nicht als se-
xuelleNötigung, sondernals se-
xuelleBelästigung.Daeiner der
beidenÜbergriffebereits sieben
Jahre zurücklag,wardieTat ver-
jährt. ZudemkamdasKantons-
gericht zum Schluss, dass sich
der Beschuldigte nur in zwei
vondrei angeklagtenFällender
Entführung schuldig gemacht
habe, weil er von der Route ab-
wich. In einem Fall konnte die
genaue Fahrstrecke nicht mehr
eruiert werden.

Frauenwusstennichts
vonHIV-Infektion
DerBeschuldigte istHIV-positiv.
Er machte sich gegenüber dem
Vergewaltigungsopfer und sei-
nerGattinderversuchtenschwe-
ren Körperverletzung schuldig.
Die beiden Frauen wussten
nichts von der Infektion. Ange-
stecktwurden sie nicht.

NebenderFreiheitsstrafeer-
hält derBeschuldigte eineBusse
von 500Franken. Zudemmuss
er die Verfahrenskosten von
über 57000 Franken und die
Verteidigungskosten von über
18000 Franken bezahlen. Das
Kantonsgericht untersagt ihm
fürdieDauer von fünf Jahren, in
irgendeiner Form Taxifahrten
anzubietenoderdurchzuführen.
Über einen allfälligen Landes-
verweis hatte des Gericht nicht
zubefinden,dadieTatenvorder
Revision der Strafprozessord-
nung begangen wurden. Das
Urteil kannbeimBundesgericht
angefochtenwerden.

ZélineOdermatt

Kompletter Neubau wohl vom Tisch
Neubaumit Erhalt derNordfassade – bei derDebatte umdie Theater-Erneuerung gibt’s eine neue Variante.

Hugo Bischof

Ein Abriss und Neubau des Lu-
zernerTheaters sei«grundsätz-
lich abzulehnen», da dies «zu
einer schweren Beeinträchti-
gungdesOrtsbilds vonnationa-
ler Bedeutung führen würde».
Das steht in einem Gutachten
der Eidgenössischen Kommis-
sion fürDenkmalpflegeundder
Eidgenössischen Natur- und
Heimatschutzkommission. Zu
bevorzugenseidieVarianteUm-
baumitErweiterung,beiderdas
heutige Theater erhalten bliebe
(Ausgabe vom2.Oktober).

Das bringt dieVerantwortli-
chen in Luzern nun arg ins
Schwitzen. Die Theaterleitung
hat nämlich aus betrieblichen
Gründenstets für einenNeubau
plädiert.AuchLuzernsStadtprä-
sidentBeatZüsli (SP)undRegie-
rungsrat Marcel Schwerzmann
(parteilos) wagten sich vor kur-
zemaneinerMedienkonferenz,
bei der esumdieNeuverteilung
der Kultursubventionen ging,
ausdemFenster undplädierten
für einenNeubau (Ausgabevom
12. September).

Schwerzmann:«Vielleicht
eineMischvariante»
Wie weiter nun? Die Kommis-
sionen haben zwar nur eine be-
ratende Funktion; ihre Stimme
wird aber gehört und hat Ein-
fluss. «Ein kompletter Neubau
ist nach dem Gutachten des
Bunds nun eher unrealistisch»,
sagt SchwerzmannaufAnfrage.
Der kantonale Bildungs- und
Kulturdirektor betont gleichzei-
tig: «Eingriffe innenundaussen
schliesst das Gutachten explizit
nicht aus. Es gilt deshalb nun
auszuloten,wasmöglich ist und
was nicht.»

Ortsbildprägend aus Sicht
derKommissionen ist insbeson-
deredie gegendieReuss gerich-
tete Nordfassade des heutigen
Theatergebäudes; diese müsse
zwingenderhaltenbleiben, hält
das Gutachten fest. Manmüsse
wohl«zwischen InnenundAus-
sen trennen», sagt dazu
Schwerzmann: «Vielleicht gibt
es eine Mischvariante: Es ent-
steht etwasbetrieblichvollkom-
men Neues, gleichzeitig bleibt
dieNordfassade erhalten.»

Züsli lässt rechtlichen
Spielraumabklären
«DassderTheaterplatz ein sen-
sibler Ort ist, sind sich alle be-
wusst», sagt Regierungsrat
Schwerzmann: «Wir müssen
uns deshalb sehr genau überle-
gen, wie ein betrieblicher Neu-
bau gestaltet werden kann, der
gleichzeitigdenstädtebaulichen
AnforderungendesGutachtens
genügt.»Wichtig sei: «Auchauf
der Nordfassade muss künftig
klar erkennbar sein,was sichda-
hinter verbirgt, nämlichein top-
moderner Theaterbetrieb nach
den neusten Standards.»

LuzernsStadtpräsidentBeat
Züsli sagt aufAnfrage:«Wirklä-
renden rechtlichenundplaneri-
schen Spielraum ab, den das
Gutachten für die beiden Va-
rianten Umbau/Erweiterung
und Neubau zulässt.» Züsli
bleibt aberdabei:«Aufgrundder
bisherigen Abklärungen und

den Ergebnissen der Testpla-
nung gehenwir davon aus, dass
einNeubau gewichtige betrieb-
liche Vorteile hat.»

In Auftrag gegeben worden
war das Gutachten des Bundes
von der Denkmalpflege des
Kantons Luzern. Deren Präsi-
dentin ist Cony Grünenfelder.
Siebeurteilte einenNeubauvon
Beginn an skeptisch. «Im Mo-
mentwerdenweitereAbklärun-
genzudenAussagen imGutach-
ten gemacht», sagt sie. Detail-
lierteres dazu könne sie noch
nicht sagen. Als Nächstes soll
dieProblematikaneinerSitzung
der kantonalen Denkmalkom-
mission traktandiert werden.
Diese hat sich dazu bisher noch
nicht geäussert. Auch sie hat al-
lerdings nur eine beratende
Funktion.Über einenallfälligen
Antrag der Kommission muss
letztlich der Regierungsrat des
Kantons Luzern entscheiden.

Interessant ist,wasderArchitek-
turhistoriker und frühere lang-
jährige Denkmalpfleger der
Stadt Luzern, Ueli Habegger,
zumThemaNeubausagt.Er,der
vor über 20 Jahrenmassgeblich
an der Projektierung des KKL
beteiligtwar,betontaufAnfrage:
«Nur ein Neubau des Theaters
macht städtebaulichSinn.»Dies
vor allem aufgrund der schwie-
rigenRaumverhältnisseundder
Nähezur Jesuitenkirche.Wichtig
sei: «Der Neubaumuss von ho-
herQualität sein.»

Theater soll anheutigem
Standortbleiben
Diesbezüglich ist Habegger zu-
versichtlich: «Ich habe Vertrau-
en in das ästhetische Potenzial
heutiger junger Architekten,
auch aus unserer Region.» Die
Befürchtungen der eidgenössi-
schen Kommissionen teilt er
nicht: «Ich bin sicher, dass hier

ein hervorragender Neubau
möglich ist, der ins Ortsbild
passt und bei der Bevölkerung
die gleiche Akzeptanz finden
wirdwie heute das KKL.» Stadt
und Kanton Luzern sowie die
Stiftung Luzerner Theater hät-
ten entschieden, dass sich das
neueLuzernerTheater amglei-
chenStandortwiedasbisherige
befindensolle:«Nun ist dasBes-
te daraus zumachen.»

Entscheidend sei, dass die
Stadt rechtzeitig klareVorgaben
für einen Architekturwettbe-
werb mache, betont Habegger:
«Wie viele Sitzplätze soll das
neue Theater haben? Wie hoch
darf das Gebäude werden?Wie
grossmussderOrchestergraben
sein?»AuchdiemaximaleNähe
zur Jesuitenkirche müsse defi-
niert werden, «damit der Licht-
einfall in die Kirche nicht zu
stark beeinträchtigt wird». Zu-
dem gelte es, das Betriebskon-

zept schon jetzt zu definieren:
«Denn daraus ergibt sich das
Volumen desNeubaus.»

Parallelenzuden
Kapellbrücke-Bildern
Die Frage bleibt, welchen Ein-
fluss das Gutachten der Eidge-
nössischen Kommission für
Denkmalpflege (EKD) auf die
weitere Entscheidungsfindung
hat.Esgibt interessanteParalle-
lenzurKontroverseumdie 1993
beim Brand der Kapellbrücke
zerstörten Giebelbilder. Der
Stadtrat liess diese zunächst
durch Kopien ersetzen. Das sei
«grundsätzlich abzulehnen»,
beschied die EKD in zwei Gut-
achten.Nach längerenVerhand-
lungen schwenkte der Stadtrat
auf den EKD-Kurs um. Heute
hängenaufderKapellbrückenur
diebeimBrandgerettetenOrigi-
nalbilder. Die meisten Giebel
sind leer – als Brand-Mahnmal.

Blick auf die Nordfassade des Luzerner Theaters. Bild: Nadia Schärli (1. Oktober 2019)

Wasserschutz ist auch ein Thema
Gutachten DieStadt Luzern ist
im Bundesinventar der schüt-
zenswerten Ortsbilder der
Schweiz von nationaler Bedeu-
tungaufgeführt.Deshalbhatdie
EidgenössischeKommission für
Denkmalpflege das Gutachten
zumTheatergemeinsammitder
Eidgenössischen Natur- und
Heimatschutzkommission ver-
fasst. Darin heisst es, dass ein
mögliches Bauvorhaben einer
gewässerschutzrechtlichenAus-
nahmebewilligung bedarf. Der
Grund: Der Testperimeter für
allfällige Neubauten liegt im
«Gewässerschutzgebiet Au».
Dabei handelt es sich um die

nutzbaren unterirdischen Ge-
wässer sowie um die zu ihrem
Schutze notwendigen Randge-
biete. Ein Gewässer ist gemäss
Bundesgesetznutzbar,wenndas
Wasser in einer Menge vorhan-
den ist, die eine Nutzung in Be-
tracht kommen lässt.

EineweitereHürde
fürdiePlaner inLuzern
Das dürfte beim Theaterplatz
Luzern der Fall sein. Gut mög-
lich, dass hier also eine weitere
Hürde auf die verantwortlichen
PlanerderneuenTheater-Infra-
struktur inLuzernwartet.Wich-
tig zu wissen ist dabei: Der

Denkmalschutzunddie ausfüh-
rende Denkmalpflege sind in
der Schweiz primär kantonale
Aufgaben.EinAbrissdesLuzer-
ner Theaters müsste also letzt-
lichvomRegierungsratdesKan-
tons Luzern bewilligt werden.
Das entsprechende Baugesuch
müsste die Stadt Luzern als
Eigentümerin einreichen.

Das Luzerner Theater figu-
riertwegender zahlreichenund
tief greifendenEingriffe imLauf
der Zeit nicht als Schutzobjekt
im kantonalen Bauinventar –
«entgegen den Empfehlungen
des Bundes», heisst es im Gut-
achten. (hb)

«Aufder
Nordfassademuss
klar erkennbar sein,
dass sichdahinter
ein topmoderner
Theaterbetrieb
verbirgt.»

Marcel Schwerzmann
Regierungsrat Kanton Luzern


